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tnhllehnen vom 17. Jahrhundert. 

ma · germani ehe :Mu · um be"itzt eine Anzahl jener einfachen tühle, die 
I~ au · in m horizontalen, vorn etwa breiteren itzbrette be tehen, in 
~ ~ w lebe · vier Füf e chräg einge teckt ind, die, oben ein wenig tärker 
als unten, entw der einfach rund oder sech kantig oder auch vom Drech ler 
dur h r iche · Profil von kugel- und birnförmigen Körpern belebt ind. Eine 
mit zwei Zapfen 'hräg in da'C itzbrett einge teckte Lehne gab den Verfertigern 
die er infach n . tühle, den chreinern, Gelegenheit, ihre Kun t im ehrritzen 
zu z ig n. Da ab r die Lehne eben ein Brett war, de en Oberfläche zur Ver­
fügu n o- tand., :o i t e · hr flache ehrritzwerk, welche die e bedeckt, das 
aber mei t hr energi 'Ch gehalten ist, de en einzelne Formen mitunter durch 
tief Eins ·hniLLe von einander getrennt ind. Der Charakter de Ornament 
erhält d.ad.ur h eine gewi 'e Eigentümlichkeit, dafs mit Vorliebe fratzenhafte 
Gesicht r in das.'elbe verwoben :ind. Mei t ist eine Öffnung in der Mitte vor­
hand n, dur ·h üi man mit der Hand fahren kann, um so den Stuhl vom Boden 
aufzunehm n. Diese lief· ich dann als Mund de Fratzenge ichte · verwenden, 
und wir glaub n, daf · die Vorli be für Fratzenge ichter an die en tuhllehnen 
gerade uarauf zurü kzuführen i t, wenn auch, da man die ·e Ge ·ichter dann in­
mal zu ·eben gewohnt war, ie häufig in anderer 1N ei e an den tuhllehnen 
angebracht ind. Wir geben in ~'ig. 1 eine olche tuhllehne wieder, bei der 
die Handgrifföffnung al gro r er Mund er eh int. Kleiner ist er bei :B.,ig. 2, wo 
noch zw i andere Köpfe im Profil am oberen Rande erscheinen. Bei Fig. 3 i t 
der Mund unmittelbar über die Öffnung g choben, o dafs eine geteilte Zunge 
in die ·e hereinhäng·t. B i Fig. 4 ist di Fratze hoch oberhalb der Öffnung. 

Die mei ten die er erzi rungen mögen von den chreinern erfunden ein, 
die ie au 'geführt haben, inde sen ·orgten jene unter ihnen, die mehr Phantasie 
und Ge chicklichkeit hatten, al ie in der eigenen Werk tätte au nützen konn­
ten, dafür, dar· auch ihre minder begabten Geno en Nutzen von ihnen ziehen 
kannten, ind m ie Vorlagen für dieselben durch den tich veröffentlichten. 

Dars man ich nicht auf d n Kreis der Fratzenge ichter be chränkte, zeigt 
Fig·. 5, wo de Reiches ymbol, der Doppeladler, herhalten muC te, um dem 

itzenden eine Lehne zu bieten. Fig. 6 mit einer teilwei e im Rococo tile aus­
gebildet n rnamentik zeigt, daf man auch im 1 . Jahrhundert noch Phantasie 
genuo· hatte, um Lehnen zu chnitzen. Der tuhl mag für einen Fi ·eher ge­
fertigt worden ein, für welchen die Verzierung mit Kreb und Fischen parste. 

o giengen die e tuhllehnen fort bis in 19. Jahrhundert, wo sie aber ganz 
glatt, blof · noch in bewegter Kontur, au dem Brette au ge ägt wurden, bis die 
Indu trieprodukte anderer Art ie ganz verdrängten. 

i fand n ·ich zul tzt nur noch auf dem Lande, und man bezeichnet des­
halb ol ·h tühle al Bauern tühle. Inde en bewei t die Einrichtung der 
Puppenhäu ·er, owie zahlr iche bbildungen, daf ie im 17. Jahrhundert auch 
in d n tädti chen Krei en zu Hau e waren, daf ie der Bürger ebenso benützte 
wi der Bauer; ja nicht blor in dem einfachen Bürgerhause und in den Gesinde-
tuben reicher Leute find n wir ie; ie tehen auch in der eigentlichen Wohn­
tube d r Patrizier. In den 'Virt tuben waren sie selbstver tändlich. Aber 
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Fig. 4. Fig. 5. 

Fig. 6. 
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auch Sitzungssäle , in denen vornehme Herren tagten , zeigen für diese solche 
Holzstühle bereit gestellt. 

Was die geographische Verbreitung dieser Stühle betrifft, so darf Süd­
deutschland, d. h. Schwaben, Franken und Bayern, al ihre eigentliche Heimat 
angesehen werden. In Tirol schon waren sie durch Einflüsse aus Welschland 
etwas anders gestaltet; ebenso waren sie am mittleren und niedern Rheine und 
wahrscheinlich im grö fsten Teile Norddeutschlands nur in modifizierter Gestalt 
zu Hause. Wir werden Gelegenheit nehmen, auch eine Anzahl Stühle anderer 
Art, insbesondere anderer Gegenden zu bieten. Bei der Mehrzahl unserer Stühle 
der genannten Art ist nicht mehr nachzuweisen, woher sie kommen. Sie mögen 
fast alle aus Nürnberg selbst stammen. Jedenfalls ind die, deren Lehnen in 
Fig. 1-5 dargestellt sind, hiesigen Ursprunges, während der Stuhl, dem die Lehne 
Fig. 6 angehört, aus der bayerischen Donaugegend stammt. Er gieng aus der 
Sammlung des hiesigen Seilermeisters und Antiquars Scharrer vor einigen Jahren 
in die unsrigen über. 

Nürnberg. A. Essenwein. 

Heiligtümer, Kleinodien und Ornat der Spitalkirche zum Beiligen Geist 
in Nürnberg im Jahre 1401. 

u den grofsartigsten Nürnberger Stiftungen gehört vor allem das heute 
noch segensreich wirkende Spital zum Heil. Geist, das von dem reichen 

~~!I Nürnberger Bürger, dem kaiserlichen Schultheilsen Konrad Grofs 
(t 1356) laut Stiftungsurkunde vom 13. Januar 1339 begründet und ausgestattet 
wurde und zunächst ein Siechkobel für Arme, Kranke und Pilger, insbesondere 
aber auch für arme Wöchnerinnen sein sollte, schon ein Jahrhundert darauf 
aber zu einer Versorgungsanstalt für alte gebrechliche Bürger und Bürgerinnen 
ward, was es bis auf den heutigen Tag auch geblieben ist. Mit diesem Spital 
war auch eine Schule unter einem Schulmeister für zwölf arme Schüler ver­
bunden und für die geistliche Pflege der Kranken und Sterbenden wurde durch 
6 Priester gesorgt. 1

) Natürlich mufsten dieselben auch eine Kirche haben und 
auch dafür sorgte Konrad Grofs, indem er anstorsend an das Spital die Kirche 
zum Heil. Geist, in welcher er auch begraben liegt, erbaute und entsprechend 
ausstattete. Eine Papierhand chrift aus den ersten Jahren des 15. Jahr­
hunderts in der Bibliothek des germanischen Museums: ))Daz Spital püch haizzet 
daz Laytpüch(( (Nr. 6008 . .2.) enthält ausfüh:..·liche Nachrichten über die Grün­
dung dieser Stiftung, über deren Verfassung und Einkünfte, die Obliegenheiten 
der Beamteten, Prediger, Küster u. s. w. und gibt auch Auskunft über die 
Heiligtümer, Kleinodien und Ornatstücke, welche die Kirche ihr Eigen nannte 
und welche gröfstenteils von Konrad Grofs herrührten. Auf Bl. 35 a findet sich 
darüber die Note: ))Do man zalt von gotz gepurt dreuzehen hundert iar vnd 
dor noch in dem funf vnd virtzigsten iar an vnser frawen tag zu liebtmess 
Do antwurt her Gunrat Groß Schulthaiz zu Nurnberg vnd Stifter des Newen 

i) Wolff und Lochner, vollständige Sammlung aller Baudenkmale, Monumente und 
anderer Merkwürdigkeiten Nürnbergs; II. Bd., p. 83 ff. 


